Damiger Dampfboot. 


M 136. 
Mittwoch, den 14. Juni. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
0 Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
Quartal 1 Thlr. — 


pro 


Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


1865. 


36fter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 3 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs. u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depefchen. 
Bis; Halle, Dienſtag 13. Juni. 
5000 t beträgt die Anfuhr zum hieſigen Wollmarkt 
tr., wovon 3200 Ctr. bereits verkauft ſind. 


Eine New⸗Nork, Sonnabend 3. Juni. 

na Apedition von zahlreichen Auswanderern iſt 
nunm eras gegangen. — Die Paß⸗Vorſchriften find 
taugen? aufgehoben. — Davis ift nach Waſhington 
Angeln irt worden. — General Shermann iſt hier 
feine nl, Er warnt in einem Abſchiedsbefehle an 


und Truppen letztere vor abenteuerlichen Expeditionen 
A fe auf, zu A Beſchäftigungen 
Landtag. 
Herrenhaus. 
(Sitzung vom 12. Juni.) 


nag Das Haus nimmt ohne Discuſſion den Staatöver- 
leb Kurbeſſen und den Tauſchvertrag mit Sachſen⸗ 
e 
don gad Sericpisbarteit der Conſuln, wegen Ueberſendung 
ard die Poft und i { 
we ‚ 
dae ge — der Fiſchereiordnung im Re 
en Beſchlü 
dungen nd. 225 — Ein 
— tert sur Tagesordnung erledigt; ebenfalls 
des preußiſchen Landrech 
zn gehörenden, 
angenommen. — Zuletzt beſchäftigt ſich das 
—— ee Abgeordnetenbauſe beſchloſſenen Gesch 
— — etreffend die Aufbringung der Koſten für die 
gulirung der Grundſteuer. — Die Koſten ſollen nach 


dieſem Entwurf bel N 
— te ekanntlich auf die Staatskaſſe über⸗ 


folgende Faſſung vor: 


dyßenburg ſtellt hierzu fol 
Lerbeßetunzs. Antag: hierzu folgende Reſolution als 


derſelben obliegenden Provinzial -Leiſtung nicht 
u als unter Beachtung der No. 4 Art. III. > 
5. — wegen Anordnung der Provinzialſtände vom 
r ui 1823 verlangen; 2) mithin der Finanzminiſter 
die A 12 des Gefepes vom 21. Mai 1861 a. einerſeits 
und oſtenſumme, welche den beiden weſtlichen Provinzen 
Latdererſeits die, welche den ſechs öſtlichen Provinzen 
zelnen t fällt, feftftellen, b. dieſe Summen auf die ein- 
welch Provinzen vertheilen, c. die Jahresraten, in 
Drodin dieſe Summen der Staatskaſſe Seitens der 
aber uz zu erſtatten find, beſtimmt werde; 3) demnächſt 
1623 nad No. 4 Axt. III. des Geſetzes vom 5. Juni 
kretun ie Beſchlußfaſſung der einzelnen Provinzial-Ver⸗ 
— über die Art und Weiſe, wie die hiernach von 
werden renden Provinz zu zahlende Summe aufgebracht 
lerun ſoll, unter Vorbehalt der Genehmigung der Re⸗ 
ara herbeiführen werde.“ -— Referent empfiehlt den 
Grafen — Commiffion, event. den Antrag des Herrn 
Bintuim. — Regier.⸗Comm., Geh. Ober ⸗Finanz⸗ 
et erklärt, daß die Regierung die ihr aus 
— du tone, Antrage erwachſenden Vortheile nicht 
8 a derſelbe die Koſtenregulirung eſetzlich regelt 
einmal . Staatsſchatz die verauslagten Summen auf 
We 4 rückführt. Zu bedenken ift nur der vorgeſchlagene 
Juflimmor Anleihe unter Hinweis auf die erforderliche 
tafen Ard des Abgeordnetenhauſes. Den Antrag des 
Erw — rnim werde die Regierung in die ernſtlichſte 
Arnim 8 ziehen. — Nach Graf Brühl motivirt Graf 
„daz ſein Amendement ſehr ausführlich. Er führt 
einn — die Ueberſchüſſe aus den regelmäßigen Staats- 
Urungstoft nicht zur Deckung der Grundftener-Regu- 
au oſten verwendet werden können, eben ſo, daß 
mit der neuen Steuer belafteten Staatsan« 


bebörigen 
den dieſe neue Steuer nicht auferlegt werden könne. 


Auch der Antrag der Commiſſion, der auf eine Anleihe 
binweiſe, führe nicht zum Ziel, denn weder Krone noch 
Abgeordnetenhaus würden dieſem Antrage beiſtimmen. 
Es ſei wünſchenswerth, daß das Herrenhaus ſich über 
die geſetzlichen Formen und Grenzen, in welchen die 
Erſtattung der Grundſteuerkoſten herbeizuführen ſein 
wird, ausſpreche und das bezwecke ſein Antrag. — Die 
Herren v. Below und v. Meding betonen, daß der 
Staatsſchatz in feinen baaren Fonds nicht geſchwächt 
werden dürfe und empfehlen deshalb den Commiſſions- 
Antrag nebſt der Reſolution des Grafen Arnim. — Das 
Haus nimmt den Geſetzentwurf in der von der Com— 
miſſion vorgeſchlagenen Form und dann auch die Ar» 
nim'ſche Reſolution an. — Schluß der Sitzung. Nächſte 
Sitzung Mittwoch. Tagesordnung: Der Below'ſche An- 
trag, klrine Berichte. 


Haus der Abgeordneten. 
Berlin, 12. Juni. 


(Schluß.) 

Zur Generaldiskuſſion über den von der Commiſſion 
beantragten Etatsgeſetzentwurf (dem Regierungsentwuff 
gegenüber), (es find 9 Redner für, 10 gegen den Com⸗ 
miſſtonsgeſetzentwurf eingeſchrieben), erhält das Wort 
Dr. Jacoby gegen den Entwurf. Faßt man alle über 
das Miniſterium hier ausgeſprochenen Urtheile zuſammen, 
ſo erſcheint mir die Verwerfung des Etatsgeſetzes die 
nothwendige Conſequenz davon. Ich kann die Gelder 
des Staates nicht Miniſtern anvertrauen, die höhnend 
ſchon im Voraus erklären, ſie würden ohne Rückſicht auf 
die Beſchlüſſe des Hauſes nach ihrer Willkür dieſelben 
ausgeben. Einem Minifterium, das nur aus Mangel 
an einem Geſetze der Anklage auf Verfaſſungsverletzung 
entgeht, kann ich meine Unterſtüßung nicht leihen; ich 
halte es für die Pflicht jedes Abgeordneten, jedem Bürger 
zu rathen, keine Steuern mehr zu zahlen. Ich vertraue 
der Bildung und dem ſtttlichen Charakter des preußiſchen 
Volkes, das — eben weil es eine beſſere Regierung ver» 
dient, der Miniſteranarchie nicht thatlos zuſehen wird. 
Gehen wir mit unſerm Beiſpiele voran, ſo werden wir 
das Volk hinter uns haben. 

Abg. Tweſten: Das Recht, das Budget zu ver⸗ 
werfen, iſt unzweifelhaft; mit der Verwerfung wird aber 
nichts erreicht. Das politiſche Leben regelt ſich nicht nach 
88. und nach Theorien, ſondern nach Machtverhältniſſen 
und dieſe find der Art im Lande, daß ein verfaſſungs— 
widriges Regiment uoch ſehr gut möglich tft. Die un. 
vernünftige Regetion, um mit dem Minifterpräfidenten 
zu reden, iſt noch nicht beſeitigt. Voriges Jahr und noch 
dieſes, war es der Regierung leicht, in den verfaſſungs⸗ 
mäßigen Weg einzulenken. Haus und Land wünſchen 
eine Verſtändigung und die Contingentirung der Armee 
hätte dieſe Verſtändigung herbeigeführt. Nach den Aeuße⸗ 
rungen der Minifter aber iſt jede Ausſicht darauf ge- 
ſchwunden und wir mußten den alten Standpunkt ein- 
nehmen. Der Vorwurf, wir kämen aus einer ohnmächtigen 
Negation nicht heraus, iſt unbegründet. Die Oppoſitſon 
iſt immer in der Negative; poſitive Unterſtützung kann 
nur eine Regierungspartei dem Miniſterium gewähren. 
— Sei dem, wie ihm wolle, ich halte es für einen poli- 
tiſchen Fehler, das Budget ablehnen zu wollen. 

Abg. Mitſchke⸗Collande: Das Abgeordneten⸗ 
haus hat das Recht, die Abgaben zu prüfen und feſtzu⸗ 
ſtellen; abermals hat es aber auch die Reorganiſationskoſten 
geſtrichen. Wer alſo für die Reorganiſation iſt, kann 
dem Etat, wie er hier feſtgeſtellt werden ſoll, nicht zu- 
ſtimmen. Man iſt aber diesmal weiter gegangen; man 
hat Einnahmen und Ausgaben erhöht, in jedem einzelnen 
Miniſterium find durchaus nothwendige Poſitionen ge- 
ſtrichen, Zulagen von Gehältern verweigert, und damit 
Eingriffe in die Exekutive gethan. Am ſchmerzlichſten 
berübrt es aber, daß man nicht einmal den Verſuch zur 
Verſtändigung gemacht, indem man ein Pauſchquantum 
für die Reorganiſation bewilligte und ſo muß ich denn 
gegen den Etat und für die Regierungs-Vorlage ſtimmen. 

Abg. Waldeck: Ich habe voriges Jahr meine 
Anſichten bereits entwickelt und habe es auch dieſes Jahr 
geſagt, daß man an feinem einmal eingenommenen 
Standpunkte feſthalten muß. Dem unbefangenen Ge⸗ 
müthe muß es wunderbar vorkommen, wenn man 151 
Millionen Einnahmen und nur 143 Millionen Ausgaben 
votirt; ich werde aber für den Etat ſtimmen, werde 
mich der Majorität unterwerfen. — Was die Erhöhung 


des Extraordinariums betrifft, ſo braucht allerdings weder 
das Herrenhaus noch die Regierung ſich dieſen Zuſa 
gefallen zu laſſen, dennoch ſind ſie durch den Beſchlu 
des Hauſes gebunden, denn ſie können den Etat nur im 
Ganzen verwerfen. Bedauerlich bleibt dieſer Zuſatz 
immer. — Dem Volke iſt Alles ſehr klar und wenn die 
Theorien der Conſervativen richtig wären, ſo wäre es 
lächerlich, wenn noch irgend Jemand hier ſäße. — Ich 
glaube nicht, daß ein Compromiß der Weg zur Verſtaͤn⸗ 
digung geweſen wäre, bin aber eben ſo wenig gegen die 
Verwerfung des ganzen Etats. Dieſer letztere Antrag 
muß irgend etwas Unrichtiges enthalten, denn der Gegner 
empfiehlt ihn und da beſchleicht mich ein eigenes Vor⸗ 
gefühl. Nicht über dieſes Haus darf man ſchreiten, ſonſt 
arbeitet man der Reaction in die Hände. Es wäre falſch, 
dem Volke es als eine große Maßregel hinzuſtellen, daß 
man den ganzen Etat verwirft. Die Anwendung dieſes 
ſonſt unbeſtrittenen Rechtes iſt durch die Zweckmäßigkeit 
bedingt. Entſchieden trete ich der Anſicht des Herrn 
Jacoby entgegen, daß das Recht Pflichten in ſich berge. 
Wir halten an dem Grundſatze: thue Recht und ſcheue 
Niemand, und wir thun unſere Pflichten und genehmigen 
was gut iſt. Was ſoll es aber heißen wir verwerfen 
das ganze Budget? In England iſt ein ſolcher Beſchluß 
begreiflich und doch iſt in dieſem Jahrhundert nur 1834 
und 1835, nur ein Mal damit gedroht worden, und der 
Erfolg war augenblicklich — das Miniſterium wich fofort. 
Haben wir einen ähnlichen Erfolg zu erwarten? Iſt 
denn eine Partei ſogleich bereit, das Miniſterium zu 
übernehmen? Nein! Und ſo halten wir denn einfach 
an unſerem Rechte feſt. Ich täuſche mich nicht: dieſe 
5monatliche Sitzung iſt eine ſehr fruchtbringende geweſen; 
ſie hat eingeſchlagen im Volke, das die Wahrheit hören 
will und darum halte ich an dem eingenommenen Stand. 
punkte feſt. — Eine Steuerverweigerung außer dieſer 
Budgetverweigerung mit dem Miniſter v. Selchow ein 
Verbrechen nennen zu wollen, iſt nicht richtig. Das 
Ganze iſt überhaupt ein Schreckbild; aber ez war in 
England ein unfehlbares Mittel, um die Reformbill 
durchzuſetzen. In dieſer Lage befinden wir uns aber 
nicht wegen der Militair⸗Reorganiſation, denn es fehlen 
uns alle dazu erforderlichen Freiheiten. Solche Beſchlüſſe 
dürfen wir nicht faſſen, wir ſollen das Volk erziehen 
und darum ſtreichen wir die Militair-Reorganiſations - 
koſten, genehmigen aber alles Andere. (Beifall.) 


Abg. v. Blankenburg: Ich will mich in den 
häuslichen Streit unter Ihnen nicht miſchen; es iſt ein 
Streit zwiſchen den ſchlechten und guten Springern; ich 
will nur ſagen, warum wir das Budget verweigern. 
Für das Miniſterium iſt dies von Ihnen bewilligte Budget 
zu ſchlecht, damit kann kein Miniſterium auskommen. 
Sie nennen Eidbruch, was wir nicht Eidbruch nennen 
u. ſ. w. Hr. Jacoby hat das Verdienſt, die Frage auf 
den richtigen Weg gebracht zu haben und fordere Sie 
ernſtlich auf, endlich einmal voranzugehen, damit das 
Volk Ihnen folge. Wird denn aber auch geſchehen, was 
die hellige Demokratie erwartet? Es iſt ja jetzt keine 
Rechtsfrage mehr, ſondern eine Machtfrage. Sehr gut 
gekennzeichnet hat früher Hr. Gneiſt die Lage; die Phaſe, 
in welcher uns ein bloßer Miniſterwechſel aus dem 
Konflikte hinausgeführt hätte, iſt nicht mehr vorhanden. 
Wir ſtehen vor ganz anderen Eventualitäten, welche durch 
die faktiſchen Dispoſitionen des Miniſteriums herbeige⸗ 
führt find. Wir ſtehen nicht mehr in einem conititutionellen 
Kampfe, ſondern wir gehen einem Entſcheidungs., ja 
einem Vernichtungskampfe entgegen. Ja, meine Herren, 
ich glaube auch, wir ſtehen im Kampfe der Hohenzollern 
mit dieſem Hauſe. 

Abg. Gneiſt: (Ein Gewitter bricht los, die Sitzung 
wird unterbrochen, denn Redner wie Präſident bleiben 
unverſtändlich.) Das Verwerfungsrecht kann nur für 
große Nothfälle Anwendung finden. Von einem Ver⸗ 
trauensvotum iſt hier nicht die Rede. Das Haus erkennt 
blos gewiſſe Ausgaben für nöthig an, und erfüllt damit 
nur ſeine Pflicht. Die Beſchlüſſe dieſes Hauſes haben 
keineswegs vorweg dem Miniſterium das exequatur zu 
ertheilen; wirkſam bleibt der Beſchluß doch, wenn das 
Haus 6 Millionen Ausgaben ftreicht, aber der Beſchluß 
150 Millionen zu ſtreichen, läßt ſich rechtlich nicht be- 
gründen, nicht civil-, nicht ſtrafrechtlich. Er entbindet 
das er von jeder Verantwortlichkeit. Darum 
reizen au e Gegner zu ſolchem Beſchluſſe an. — 2 
müſſen das Recht 5 re daß es durch unſere Beſchlüſſe 
wirkſam wird. Was im September 1862 geſchah, war 


der Verſuch einer Verfaſſungsveränderung, der Verſuch, 
die Landesvertretung in eine berathende Verſammlung 
umzuwandeln; ditſer Verſuch m z vorher war er 
niemals gemacht worden, auch t 1850— 1860. 
Nur durch Conſeg können wi 
Wahrbei machen — der Weg, den die 
Commiſſion verfolgt, iſt übuigend ker Erw 
ſind die Herren der DER: Zeit 


fo bleibt nur no 


er IA. 
fe 


lt. — Aber dieſe Situation iſt nicht neu, in ſolchen 


u, den 
nd die 


Antwort. (Bravo!) : 
Abg. v. Blandenburg: Ich werde dann auf die 
Rechts⸗ und Machttheorlen des Vorredners eingeben, 
wenn er mir erſt geſagt haben wird, was feine Meinung 
iſt, ob die Vertreibung der Fürſten in Italien eine Macht- 
oder eine Rechtsfrage war. 
Abg. Dr. Jacoby: Beides! (Große Heiterkeit.) 
Präfident Grabow verlieſt einen jo eben vom Abg. 
Dr. Freie eingebrachten Antrag: „Das Haus der Abge⸗ 
ordneten wolle beschließen: Das Staatshaushaltsgeſetz für 
1865 an die Budgetkommiſſion mit dem Auftrage zurück- 
Peſttenen daß fie durch Herabſetzung der Einnahme 


zur 


ofitionen vom Ertrage der Gebäudeſteuer, der Gewerbe. 


fteuer, der Klaſſenſteuer und der klaſſifizirten Einkommen 
ſteuer den Etat in Ausgabe und Einnahme gleichmäßig 
abſchließend herſtelle“. Dieſer Antrag kann nicht mehr 
zur Abſtimmung kommen, weil er nach Schluß der 
Diskuſſion eingebracht iſt. 4 

Abg. Dr. Freſe bedauert, daß ihm wie der Minori⸗ 
tät durch Schluß der Debatte in dieſer wichtigſten Frage 
das Wort abgeſchuftten ſei und will den Antrag als nicht 
vorhanden betrachten, ſich vielmehr damit begnügen, daß 
er in den ſtenographiſchen Bericht übergeht. 

Das Haus ſchreitet zur Abſtimmung. Der F. 1 des 
Etats⸗Entwurfs der Regierung wird mit großer Majori- 
tät verworfen, der §. 1 des Kommiſſionsantrages (der 
durch das Haus feſtzeſtellte Etat) wird in namentlicher 
Abſtimmung mit 212 gegen 50 Stimmen angenommen. 

Der §. 2 des Kommiſſtonsantrages lautet: „Das 
Haus möge dem anliegenden Geſetzentwurf die verfafjungs- 
mäßige Zuſtimmung ertheilen.“ 

Abg. v. Hoverbeck: Der 9. 2 beauftragt den Finanz- 
miniſter mit der Ausführung dieſes Etatgeſetzes. Nun, 
meine Herren, einen Etat mit einer Ueberſchußſumme 
von 7 Mill. einem Miniſtertum in die Hand zu geben, 
welches den Staatsſchatz ohne Genehmigung der Landes⸗ 
vertretung angegriffen hat, welches durch feierliche Er- 
klärungen ſowohl die Rechte dieſes Hauſes, wie ſelbſt des 
Herrenhauſes in Beftfegung des Etats annullirt hat, das 
möge derjenige verantworten, der ſich dazu emporſchwingen 
kann. Mir ſcheint, meine Pflicht den Wählern und dem 
Lande gegenüber verbietet es mir, einem Miniſterium 
die Dispoſition über fo ungeheure Summen in die Hand 
zu geben, von dem ich von vorn herein überzeugt bin, 
daß es den bewilligten Etat weder in der Form, nech zu 
dem Zwecke verwenden wird, zu dem wir ihn bewilligt 
haben. (Bravo links.) 


ſachen wegen ermangelnder Zuſtimmung der Häuſer des 


Bei der Abſtimmung wird zunächſt §. 2 und darauf 
das ganze Geſetz nach dem Kommiſſionsantrage mit der 
ſelben Majorität angenommen. 

Das Haus gebt zum 3. Gegenſtand der Tagesordnung, 
zu dem Rönneſchen Antrag, Priſen⸗Reglement be⸗ 
treffend, “über. Die Kommiſſien beantragt, den Exla 
vom 20. Juni 1864, betreffend die Genehmigung eines 
Priſen⸗Reglements, jo wie der Beſtimmungen in Priſen⸗ 


Landtags für rechtsungültig zu erklären. Ein Amende⸗ 
ment 958 Abg. . deydt beantragt nachträgliche Ge⸗ 
nehmigung des Erlaſſes. Referent iſt Abg. John (Labiau). 

Der Juſtizminiſter Graf zur Lippe vertritt die 
Anſicht, daß die Krone zu einem Erlaß befugt war auf 
Grund des Artikels 48 der Verfaſſung, der ihr das Recht 
giebt, Krieg zu führen und alle dazu ihr dienlich 
ſcheinenden Verwendungen zu erlaſſen. 

Abg. Gneiſt weiſt nach, daß alle Seemächte es 
für politiſch gehalten haben, dieſe Frage nicht auf dem 
Wege der Geſetzgebung feſtzuſtellen und fie als eine 
volksrechtliche behandeln. Sie gehört in das Gebiet der 
königl. Anordnungen und Proclamationen. Andernfalls 
wären wir beim Ausbruche eines Seekrieges in der 
Kriegführung gelähmt. Ich halte es nicht für rathſam 
in dieſem Augenblick, wo wir mitten im Verfaſſungs⸗ 
konflikt ſtehen, einen Beſchluß zu faſſen, der in dieſer 
prinzipiellen Frage wirklich gegen die Rechte der Krone 
verſtößt, der völlig unpraktiſch iſt und deſſen Annahme 
feine, weitere Folge hätte. Das Amendement v. d. Heydt 
enthält alle Fehler beiſammen, die überhaupt in dieſer 
Frage irgend begangen werden können. Redner erklärt 
ſich hen den Kommiſſions⸗Antrag. 

Abg. Lasker für den Kommiſſions-⸗Antrag, weil 
der Erlaß Privatrechte preußiſcher Unterthanen affizirt 
und Beſtimmungen des allgemeinen Laadrechts aufhebt 
und verändert. 

Abg. v. d. Heydt zieht ſeinen Antrag zurück. 

Abg. Tweſten: Handelte es ſich hier nur um eine 
kriegs rechtliche Anordnung, um eine durch die Krieg⸗ 
führung gebotene Maßrezel, ſo bedürfte es unſerer Zu⸗ 
ſtimmung nicht. Ich erinnere aber an die faktiſche 
Einſetzung von Priſengerichten, welche neben der 
Benennung „Priſenrath“ nicht umgangen werden können. 
Es ift dies eine Benennung, die kein Staat und kein 
Staatsrechtsbuch kennt. Ein Strafsrechtsakt gegen 
preußiſche Unterthanen kann nur durch Geſetz und nicht 
durch Verordnung eingeführt werden. Dies allein recht- 
fertigt den Komiſſions⸗Antrag, deſſen Annahme ich 
empfehle. — Der Schluß der Debatte wird angenommen. 

Abg. John⸗Labſau (als Referent) rechtfertigt 
die Anſichten det Kommiſſion, namentlich gegen die von 
Gneiſt dagegen erhobenen Bedenken und gegen die 
tagte rechtlichen Deduktionen des Regierungs⸗Kommiſſars. 
Schließlich empfiehlt er die Annahme des Kommiſſtons⸗ 
Antrags. — Bei der Abſtimmung wird der Kommiſſtons⸗ 
Antrag nach Zählung mit 94 gegen 105 Stimmen ab- 
gelehnt. Bei dem darauf erfolgten Namensaufruf wird 
dann dieſer Antrag, mit 103 gegen 100 Stimmen an» 
genommen. — Schluß der Sitzung. 

Während der Feſtſtellung des letzten Abſtimmungs⸗ 
reſultats bemerkt Präſident Grabow: 78 Petitionen, 
von den Kommiſſionen als zur Plenardebatte ungeeignet 
bezeichnet, habe ich nachträglich auf die Tages ordnung 
geſetzt, um einen Beſchluß des Hauſes zu extrahiren. 
Ich möchte, daß auch in Zukunft ſo verfahren würde, 
damit den zahlreichen Reklamationen vorgebeugt würde, 
welche ich in dieſem Jahre erhalten habe. Nimmt alfo 
Niemand von Ihnen eine dieſer Petitionen auf, ſo 
werden ſich die Petenten bei dem Beſchluß der Kom⸗ 
miſſion zu beſcheiden haben. — Demnächſt theilt der 
Präſident die Reſultate der heutigen Sitzung des Herren ⸗ 
hauſes mit. Bei dem Beſchluß des Herrenbauſes, die 
Koften für die Grundſteuer-Regulirung durch eine 
Staatsanleihe aufzubringen, erhebt ſich eine lebhafte und 
andauernde Heiterkeit. . 


Berlin, 13. Juni. 


In der heutigen (68.) Sitzung des Abgeordneten⸗ 
hauſes befanden ſich bei Eröffnung derſelben am Miniſter⸗ 
tiſch die Herren Finanz⸗Miniſter v. Bodelſchwingh und 
mehrere Regierungs⸗Commiſſare. Die Tribünen find 
nur mittelmäßig beſetzt, die Logen leer, die Plätze im 
Haufe lückenhaft. Der Präfinent eröffnet die Sitzung 
mit geſchäftlichen Mittheilungen. Eine Mißtrauens⸗ 
adreſſe des conſervativen Vereins der Stadtbezirke 
66 a, b und e ift eingegangen und wird auf den Tiſch 
des Haufes ausgelegt. Das Haus tritt in die Tagesord 
nung. Der erſte Gegenſtand derſelben iſt der Bericht 
der Budget⸗Kommiſſion über Nachweſſung des Vermögens 


über die Rechnungen der Rendantur des Staatsſchatzes 
pro 1860 bis 1862. Referent iſt Abg. Reichen heim. 


Geldmitteln aus dem Staatsſchaße ohne geſetztiche Er⸗ 
mächtigung durch die Landesvertretung iſt verfaffungs⸗ 
widrig und das Staatsminiſterium bleibt für die ſo 
entnommenen Verträge verantwortlich. 

Abg. Graf Eülenburg (gegen den Antrag); 
Darüber beſteht kein Zweifel, daß die Zuſtimmung der 
Landesvertretung zu den Entnahmen aus dem Snaats⸗ 
ſchatz nothwendig if. Die Meinungsverſchiedenheit 
exiſtitt vielmeht darüber, ob es der vorherigen Zuſtimmung 
der Landesvertretung zur Entnahme von Geldern aus 
dem Staatsſchatz bedarf. Dies wird ſchwerlich immer 
möglich fein. Schon die Natur des Staatsſchatzes 
dokumentirt ihn als Kriegsſchaß. Es fragt ſich uur, 
wozu dieſe Gelder verwendet ſind. Zu den Kriegskoſten 
und zur Grundſteuerregulirung. Letzteres beſtreitet man. 
In Betreff der Verwendung zu den Kriegskoſten können 
wir erſt beſchließen, wenn wir über die Kriegskoſtenvorlage 
beſchloſſen haben und ich beantrage deshalb, den Gegen⸗ 
ſtand bis nach der Berathung der Kriegskoſtenvorlage 
abzuſetzen event. Ablehnung des Commiſſionsantrages. 


des Staatsſchatzes in den Jahren 1868 und 1864 und 


Die Commiſſton beantragt: die zeſchehene Entnahme von. 


1 
Finanzminiſter v. Bodelihwingb: 2 sa 6. 
Ich glaube über einen eben berührten Punkt K Geldern 


ſprechen zu ſollen, über die Entna me von 
aus dem Staatsſchatz zur vorſchußwei en Veſnelun, 
Koſten der Grundſteuerregulirung. Die biegen ech 
geglaubt, daß fie in anderer Weiſe dem, was ler, 
von 1861, betteffend die Regulitung der Gr fie ed 
vorſchreibt, nicht hatte genügen können, wie 5 die 
gethau hat. Das Geſetz ſchreibt bekanntlich vor, pub 
Koften dieſer Regulirung aus der Staatskaſſe vor rung 
weiſe beſtritten werden ſollen. Daß die Aus füh 5 
dieſer geſetzlichen Vorſchrift durch Verwendung e 
mäßiger Mittel unmöglich iſt, bedarf gewiß feiner 
führung, da über alle etatsmäßigen Einnahmen, d 
den Etat zu anderen Zwecken als zu den Kosten 
Grundſteuerregulirung im Voraus etatsmäßig 7 
worden iſt. Die Koſten müßten, wie das Geſetz n 
ſchrieb, vorſchußweiſe beſtritten werden. Dazu geh? 
baare Mittel. Da dies von Niemand in dieſem a3 
bezweifelt werden kann, daß die laufenden Mittel ei 
nicht vorhanden waren, ſo konnten fie nur vorſchußw 
aus dem Staatsſchatz entnommen werden. Denn or ei 
Verwendung erfolgte aus den Ueberſchüſſen, die ſich 16 
dem Abſchluß der Generalſtaatskaſſen ergeben, oder ur 
den Beſtänden des Staatsſchatzes, iſt nach meiner üſſe 
faſſung gleich; denn bekanntlich gehören die Ueberſchüſg 
eines jeden Jahres, ſobald fie rechnungsmäßig feſtge m) 
find, in den Staatsſchatz. Die Regierung konnte "up 
unmöglich das, was ihr auferlegt war und ihr ben 
erlegt werden mußte, nämlich die Beſtreitung der Ke sh» 
zur Ausführung des Grundſteuergeſetzes von 5 
erfüllen, wenn ihr dazu nicht die Möglichkeit gegen 
war, aus den Beſtänden, worüber freilich nicht oh 
Zuſtimmung der Landesvertretung oder deren nachtiſ 
liche Genehmigung verfügt werden kann. Sie bat ‚fe 
der Commiſſion erklärt, und ich wiederhole es, due 
der Anſicht iſt, daß, wenn nach Maßgabe des Geſehn, 
von 1861 dieſe Vorſchüſſe in mäßigen Raten wieder e 
geben, ſie dazu zu verwenden ſind, um das Geld e 
wieder hinzulegen, woher es vorſchußweiſe entnom m 
iſt. Ich glaube, daß die Regierung in dem Gelege‘ iv 
1861 die gebieteriſche Nothwendigkeit für ſich erhält, 17 
zu verfahren, wie ſie es gethan bat, und daß ihr 10 
aus ein Vorwurf mit Recht nicht gemacht werden tung, 
Ich wollte dies nur erklären, da der Herr Präſident 
Begriff ſtand, die Special⸗Diskuſſion zu ſchließen. ig 
Abg. Frhr. v. Hoverbeck: Die königliche Rege 
rung bat ſich nicht. in der Noth befunden, und gag 
nicht zur Entnahme der Gelder aus dem Staateſchac 
gezwungen. Da die Landesvertretung die Mittel zu 110, 
Kriege verſagt batte, und die Regierung erklärt baut 
nun die Mittel zu entnehmen, wo ſie ſie finde, biz 
die Regierung für die Entnahme verantwortlich. lle. 
wußte, daß ſie auf Indemnität nicht zu rechnen bag, 
Abg. Graf zu Eulenburg: Ich vin erte zn. 
daß der Vorredner die Indemnttät für unmöglich 1 
Daß man die Zuftimmung zur Verwendung von Gele 
mitteln in deutſchem Intereſſe verweigern follte, I 
ich für unmöglich. (Bravo rechts.) (Schluß folgt. 


— Voraus ſichtlich wird der Schluß der Landtagsſeſſiol 
am Sonnabend, 17. d. M., erfolgen; depend dee 
Vorbereitungen getroffen, ſchon am Donnerſtag 
schließen. Es würde dies möglich ſein, da morgen 
Budget an das Hertenhaus gelangt Kalt gewinn die 
aber den Anſchein, daß man den Debatten über ad 
inneren Angelegenheiten des. Abgeordnetenhauſes 1 — 
Anregung des Antrages von Below im Herren- und 47 
Abg. von der Heydt im Abgeordnetenhauſe vollen Spi 
raum gönnen will; in dieſem Falle liegt felbft eine B 5 
zögerung über den 17. binaus in der Möglichkeit. Mi 
ſchluß darüber wird in einem, in den nächſten Ta 6 
ſtattfindenden Miniſterrath gefaßt. Die Budgetcommiß 15 
des Abgeordnetenhauſes hielt geſtern ihre letzte Sitzun 
und beſchloß mit 18 gegen 7 Stimmen, den Slaals hal 
haltsetat pro 1865 feſtzuſtellen: in Einnabme 6 
151,505,653 Thlr. und in Ausgabe auf 1481 % 
Thlr., nämlich auf 134774728 Thlr. an kortdaueneſ 
und auf 9,138,817 Thlr. an einmaligen und außerord bb 
lichen Ausgaben. Der Etatsentwurf normirt, ud 
Einnahmen auf 150,714,031 Thlr., das Abgeordnetenhag 
dagegen auf 151,505,653 Thlr., gegen den Etat men, 
um 1.303.410 Thlr. und durch Abſetzungen bei ur 
Finanz⸗, Handels- und Cultusminiſterlum gegen den Gel 
weniger um 511,788 Thlr. Die Ausgaben normirt 
Etatsentwurf: im Ordinarlum mit 142,535,009 zu 
darunter künftig wegfallend 1,107,617; im Extract 
narium mit 8,179,022 Thir., im Ganzen alſo 7 
150,714,031 Thlr. Dagegen hat das Abgeordneten hae 
bewilligt: im Ordinarium 134.774.728 Thlr., darn un 
künftig wegfallend 1,160,218; im Extraordinarf 
9,138,817 Tolr. Gegen den Entwurf alſo im Gau, 
6,800,486 Thlr. weniger. Die 7 diſſentirenden CP 


miſſions mitglieder erklärten ſich für Verwerfung des Bude 
Berlin, 13. Juni. * 
Hieſige Studenten ſollen ſich dem Herrn Profe 
Virchow erboten haben, für ihn in der Ducllaff 
einzutreten. Ov ſie den Profeſſor damit beſchämen 0 
glorifteiren wollten, iſt nicht conſtatirt. — Auch ein fe 
der hieſigen Maſchinenbauer bat an Herrn prof im 
Virchow eine Deputation geſandt, um ihm ihre Zaſt o. 
mung zu ſeinem Verhalten auszudrücken. Herr Wachen 
härte gerade gehandelt, wie ſie an feiner Stelle geha 
haben würden. We) 
— Aus Magdeburg iſt an Herrn Prof. Birch en 
gleichfalls eine Anerkeunungsadreſſe dafür mung e 
daß er den Muth gehabt hat, ſich unter Beru unn, zu 
die Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes n 


duelliren. Great. 
London, 10. Juni. Dem Unglücke auf Heulen 
Weſtern⸗Eiſenbabhn ift ein anderes, eben fo e . 
auf dem Fuße gefolgt und die Veranlaſſung badge 
genau dieſelbe wie bei jenem: Schienen Ware orden, 
beſſert und nicht feft genug wieder angeſchraubt 


der Zug gerieth in heftiges Schwanken, die Locomotive 
blieb zwar im Geleiſe, — die Wagen riſſen ſich los 
und ſtürzten, als fie gerade über eine Brücke fuhren, 
mehrere Fuß tief binab in ein Flüßchen, das zum Glück 
nur Schlamm und wenig Waſſer aufzuweiſen hat, — 
hon Menschen blieben todt auf dem Plage, 20 bie 30 
ud ſchwer beſchädigt. Das geſchah geſtern Nachmittag 
auf der Südoſtbahn, etwa 30 engliſche Meilen von 
olkeſtone, von wo ſie die aus Paris angekommenen 
‚u Tagiere (ungefähr 110) per melt gel nach London 
zu befördern hatte. Es waren meiſt Reiſende J. Claſſe, 
aater ihnen Charles Dickens, der jedoch unperſehrt davon 
lam, Auch von den Maſchinenführern und Schaffnern 
ft keiner beſchädigt. Da wird ſich doch wenigſtens er⸗ 
mitteln laſſen, wer die Schuld trägt. 
Petersburg, 8. Juni. Der Kaiſer hat 
unter dem geſtrigen Tage folgendes Allerböchſtes 
eſtript an den St. Petersburger Militair-⸗General⸗ 
ouverneur gerichtet: 
* „Fürft Alexander Arkadjewitſch! Es hat der 
orſehung gefallen, Mir eine jener unbeſchreiblich ſchweren 
Prüfungen zu ſenden, bei denen das Herz, von Schmerz 
Hülle, nur darin Linderung findet, ſich unter den 
Gllen Gottes ohne Murren zu beugen und auf ſeine 
denade zu hoffen. Aber inmitten des tiefen Kummers, 
— Mich betroffen, ift es Mir ein Trost, die aufrichtige 
— warme Theilnahme zu erblicken, die alle Meine 
bat erthanen an demſelben nehmen. Dieſe Theilnabme 
* Meine Hauptſtadt geſtern bei der traurigen: Feier» 
ce bewieſen, als die entſeelte Hülle Meines innig 
Uördien Sobnes, des in Gott eniſchlafenen Großfürſten⸗ 
win folgers Cäſarewitſch Nikolai Alerandro- 
Ich. in die. Peter- Pauls Kathedrale, ihre letzte 
Sb daſtätte, geführt wurde. Die Pielät der Einwohner 
Nr eteröburg für das Andenken des Verblichenen, für 
Fol wen Schmerz, für das traurige Ereigniß, welches in 
babe der unerforſchlichen Rathſchlüſſe Gottes geſchehen, 
8 Mich bis in die Tiefe des Herzens gerührt. Dleſe 
Üble aller Stände Meiner Hauptſtadt aufrichtig 
der kennend, trage Ich Ihnen, dem würdigen Chef 
elben, auf, ihnen mitzutheilen, wie theuer Mir ihre 
denheit für Mich und die Aubänglichkeit an Mir 
einem Hauſe iſt.“ 
Nu ats, 10, Juni. Der Kaiſer hat heute 
achmittag feinen Einzug in die Tuilerien gehalten. 
eſtern Morgen war er mit dem Geſchwader in 
dulon eingetroffen und hatte den „Taureau“, der 
Dias darauf vom Stapel laufen ſollte, beſichtigt. 
e Ueberfahrt war unruhig, wie bei der Hinreiſe; 
„Solferino“ und „Invincible“, welche einige Havarien 
Eliten, blieben zurück und mußten von „Gloire“ ins 
N lepptau genommen werden. Der Kaiſer verließ 
hu); Morgen Lyon, wo er übernachtet hatte, und 
urde in Fontainebleau von der Kaiſerin und dem 
lrlichen Prinzen empfangen. Auf dem hieſigen 
a eofe waren die Miniſter ꝛc. anweſend. Nach 
aer ch eng ſtiegen der Kaiſer, die 
8 er kaiſerliche Prinz nebſt den Übrigen 
erren in Heben rt v. hne, offene Hofwagen 
uns a daun ziemlich raſch nach den Zuilericn, 
827 15 ſah ſehr geſund aus und ſcheint während 
43 ger ſechs Wochen — es find heute gerade 
age, daß er Paris verließ — ziemlich ſtark 
3 zu ſein; ſein Geſicht iſt ſehr gebräunt. 
er waren Truppen aufgeſtellt und die ganze 
ee beſtand aus vier Hundert-Garden und 
Ei Vorreitern. Dagegen war die Zahl der 
a zeidiener und der geheimen Agenten, die überall 
olgaeſtelt waren, ſehr groß. Der Baſtillenplatz 
wohl wie die ganze Rue Nivoli war mit zahlreichen 
„übnen dekorirt; das Stadthaus fo wie alle Miniſte⸗ 
No und öffentlichen Gebäude, obgleich der Kaiſer 
Dan ſehr wenigen vorbeifuhr, haben feſtliche 
— angelegt, und heute Abend wird natürlich 
Kaiſach illuminirt werden. Der Empfang, der dem 
Re ſeitens der Bevölkerung zu Theil wurde, war 
W anzen ein guter; es hatte ſich auf dem ganzen 
wan eine große Menge eingefunden, und je mehr 
Habt ſich von dem Baſtillenplatze entfernte, deſto 
Abr st wurden die Zurufe. Der Kaiſer hat 
8 rend ſeines ganzen Aufenthaltes in Algerien nicht 
the, feften Anfall feiner ſonſt häufig wiederkehrenden 
0. matiſchen Schmerzen gehabt. Alſo ſchon aus 
0 dhe Rückſichten iſt vielleicht eine öftere Rück⸗ 
nach Algerien zu erwarten. Der Prinz Napoleon 
nicht zur Begrüßung des Kaiſers gekommen. 
Zerwürfniß iſt durch ein zweites Handſchreiben 
etzteren an ſeinen Vetter, welches am Mittwoch 
noch erweitert worden; es ſoll in noch viel 
5 n Ausdrücken, als das durch den „Moniteur“ 
derg datlchte abgefaßt ſein und dem Prinzen beſon⸗ 
ſchreis arüber zu Leibe gehen, daß er ſein Entlaſſungs⸗ 
en ſchon der Oeſſentlichkeit übergeben, ehe es 
Van; in des Kaiſers Hände gelangt ſei. Als der 


dem Bale Schreiben geleſen, zog er die Fahne auf 


alais Royal ein und zog ſich nach Meudon 
bereite Die Hacht des Prinzen liegt in Havre 
nicht un dur Fahrt ins Exil bereit. Dennoch iſt es 
lichen Atwahrſcheinlich daß man ſich zu einem äußer⸗ 
Abkommen ſchließlich wieder die Hand reichen wird. 


zurück. 


— mas .. 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 14. Juni. 


[Stadtverordneten⸗Sitzung vom 13. Juni.] 


Vorſitzender: Herr Kaufmann Richard Damme; 
von Seiten des Magiſtrats find erſchienen: Herr Ober⸗ 
bürgermeifter Geh.⸗Rath von Winter und die Herren 
Stadträthe Ladewig, Hirſch und Hahn. Anweſend: 
48 Mitglieder. — Das Protokoll der vorigen Sitzung 
wird genehmigt und zu Mitredactoren des neuen die 
Herren Kuhl, Prina und Rickert ernannt. Der 
erſte Gegenſtand der Tagesordnung: „Urlaubsgeſuche“ 
findet dadurch ſeine 1 * daß Herrn Fiſcher 
der nachgeſuchte Urlaub für die Dauer von 24 Monaten 
und Herrn Schwarz für die Dauer von 8 Wochen 
bewilligt wird. Hierauf theilt der Herr Vorſitzende mit, 
daß der neue Reviſionsbericht des ſtädtiſchen Leihamts 
eingegangen und zur Kenntnißnahme der Mitglieder im 
Büreau der Verſammlung ausgelegt werden fol, Ferner 
zeigt der Herr Vorſitzende an, daß nach einer Mittheilung 
des Königl. Provinzial-Collegii die Ausführung des 
miniſteriellen Erlaſſes vom 12. December v. J., betreffend 
die Abänderung der Ferienordnung, einſtweilen ſiſtirt 
iſt und die bisherige Ferienordnung für dieſes Jahr un. 
verändert bleibt. Hierauf erklärt ſich die Verſammlung 
mit dem Magiſtratsvorſchlage einverſtanden, ver⸗ 
ſuchsweiſe anſtatt der Naturallieferung von Bauhölzern 
für Schulbauten auf dem Territorio der Stadt den 
Geldwerth zu zahlen. In Bezug der Feier des Johannis⸗ 
feſtes im Jaͤſchkenthale wird beſchloſſen, das übliche 
Feuerwerk zum Schluſſe deſſelben nach wie vor abzu⸗ 
brennen und keine Aenderung eintreten zu laſſen. e. 
willigt wird hierauf die Summe von 301 Thlr. 1 Sgr. 
10 Pf. für die Einrichtung einer dritten Klaſſe in dem neuen 
katholiſchen Schulhauſe zu Neufahrwaſſer, wie denn auch 
die Zuſtimmung zur Verpachtung der Fiſcherei-Nutzung 
in der Bootsmannslaake an den Fiſcher Albert 
Schramm auf drei Jahre, vom 15. Auguſt d. J. 
ab, wogegen 1 Thlr. 25 Sgr. jährlich Pachtzins ge⸗ 
geben wird. Ferner willigt die Verſammlung ein 
in die vorzeitige Aufhebung des Mieths Kontraktes 
mit dem Eigenthümer Rehberg in Betreff eines Platzes 
an der Radaune zwiſchen der Sandgrube und der 
Schwarzenmeer⸗Brücke, welcher für den Bau der Eifen- 
bahn nach Neufahrwaſſer gebraucht wird, und genehmigt, 
daß dem Pächter der im Voraus gezahlte Pachtzins von 
3 Thlrn. zurück erſtattet und der Eiſenbahnverwaltung die 
Erlaubniß zur unentgeltlichen Benutzung des qu. Platzes 
zur Ablagerung von Baumaterialien für die Bahn ertheilt 
werde. Sie genehmigt ferner, daß dem Eigenthümer des 
Grundſtücks Häkerg. Nr. 11, Hrn. Maurermſtr. Gehrke, 
dafür, daß er nach Abbruch des Vorgebäudes an ſeinem 
Haufe das darunter belegene, über die Höhe des Straßen- 
dammes hervorragende Gewölbe, ſo wie den daſelbſt 
befindlichen von einer früheren Brauerei herrührenden 
Brunnen beſeitigt, aus ſtädtiſchen Mitteln eine Beihilfe 
von 20 Thlrn. zu den erheblichen Baukoſten, jo wie 
freies Trottoir nach Freilegung des Bürgerſteiges bewilligt 
werde. — So auch ſpricht die Verſammlung ihre Ge⸗ 
nehmigung dazu aus, daß den Beſitzern der beiden 
Grundſtücke Drehergaſſe 10 und 11, Blockmachermeiſter 
Krüger und Schuhmachermeiſter Dombrowski, welche 
ſich bereit erklärt, die auf den Bürgerſteig vorſpringenden 
Treppen vor ihren Häuſern zu pefeitiaen, eine Beihilfe 
zu den mit dieſer Beſeitigung entſtehenden Koſten durch 
unentgeltliche Verlegung eines Trottoirs vor beiden 
Häuſern von Seiten der Commune gewährt werde. 
Die Verſammlung genehmigt ferner die Nachbewilligung 
1) von 20 Thlrn. zur Unterhaltung von Schulutenſilien 
des Gymnalli, 2) von 20 Thlrn. zur Unterhaltung von 
Schulutenſilien der St. Petriſchule, 3) von 300 Thlrn. 
für Stellvertretung der Bureaugehilfen und zur Hono- 
rirung von Kanzlei⸗Mehrarbeiten. Schließlich bewilligt 
ſie die Summe von 18,280 Thlrn. zum Bau eines 


neuen 8,klaſſigen Schulgebäudes für die Bonk'ſche katho⸗ 


liſche Freiſchule. Zum Schluß der Sitzung werden ver⸗ 
ſchiedene Rechnungsberichte vorgetragen. 


Die Wahl des Herrn Geh. Ober⸗Reg.⸗Rath Hoene, 
des Herrn Kaufmann Ed. Stobbe und des Herrn 
Apotheker Körner zu unbeſoldeten Magiſtratsmitgliedern 
hat von Seiten der Königl. Regierung die Beſtätigung 
erhalten. „ 


[Theatraliſches.] Das geſtern im Garten 
des Victorig⸗Theaters ſtattgehabte Promenaden ⸗Concert 
war wegen des ungünſtigen Wetters nicht ſo zahlreich 
beſucht, wie zu wünſchen. Es wird deßhalb wiederholt 
werden. Die auf der Bühne dargeſtellten Stücke: „Das 
Liebes „Protokoll“, „Ein gebildeter Hausknecht“ und 
„Gräfin Juſte“ waren bei dem vortrefflichen Spiel von 
durchſchlagender Wirkung. — Am nächſten Freitag wird 
die Benefiz Vorſtellung, welche Herr Director Radike 
dem erkrankten Schauſpieler Herrn v. Hir ſch bewilligt, 
stattfinden. Es iſt mehr als ein Grund vorhanden, dieſer 
Vorſtellung die zahlreichſte Theilnahme unſeres Publikums 
zu wünſchen. 

$$ Se. Maj. Corvette „Vineta“ iſt heute auf 
unſerer Rhede vor Anker gegangen. 


ss Der Erbauer des Widderſchiffes „Cheops“ 
Mons. Arman d u. der Propréteur Vicomte Consteaux 
aus Paris waren hier, um die Schadhaftigkeit des 
Schiffes zu befichtigen. . 

+ Zur weitern Anlernung des Taucherdienſtes im 
Intereſſe der Kgl. Marine werden jetzt nach den Erfah⸗ 
rungen welche bel Benutzung der engliſchen u. franzöſiſchen 
Apparate gemacht find Taucheranzüge und Apparate im 
Inlande in Beſtellung gegeben und find zunächſt Schlauc« 
fabrikant Troſiner bier und Maſchinenbauer Schich au 
in Elbing damit betraut worden. 


Morgen wird der Miſſions + Verein zu Ohra fein 


Jahresfeſt im Wäldchen zu Dreiſchweinsköpfen feiern. 


Dem Lehrer an der Realſchule erſter Ordnung zu 
St. Petri Herrn Dr. Sonnenburg ift in der geftrigen 
geheimen Sitzung der Stadt-Verordneten eine perſönliche 
Zulage von 200 Thlrn. jährlich bis zu dem Zeitpunkt 
bewilligt worden, wo er das etatemäßige Gehalt von 
900 Thlrn. erhält. N 0 


+} Unfer in Berlin als Componiſt lebender Landsmann 
Edwin Schultz hat den von dem ſteierſchen Sänger⸗ 
bunde zu Graß ausgeſetzten Preis für die Compoſitlon 
eines im großen Stil gehaltenen Männerchors gewonnen. 
Der Text führt den Titel: „Des Sängers Gebet“ und 
iſt eine Dichtung von L. Alfiori. Herr Schultz iſt 
eingeladen worden, das Werk ſelbſt bei ſeiner erſten Auf⸗ 
führung, welche im Auguft d. J. zu Gratz während des 
großen Sängerfeſtes daſelbſt ftatifinden foll, zu dirigiren. 
Es iſt dies bereits das fünfte Mal, daß er mit elle 
Compoſitionen den Preis gewonnen. 


sd Fräulein Friederike Ahrends, eine 80 jährige, 
aber noch ſehr rüſtige Dame, welche in früheren Jahren 
wegen ihrer raſtloſen Thätigkeit und Sorge für die 
Erziehung der Töchter armer Eltern und auch als Bow 
ſteherin der niederſtädtiſchen Stiftsſchule hier am Orte 
ſehr bekannt iſt und ſegensreich gewirkt hat, kam geſtern 
Abend von einem Beſuche geſund nach Haufe gefahren, 
aß noch Etwas und nahm ein Buch zur Hand, wobei 
dieſelbe plötzlich zuſammenbrach und verſchied. 


+r. Vor Kurzem wurde der Mühlenbeſitzer Tubenthal 
hier im Steinbach'ſchen Local verhaftet, da auf Grund 
einer gegen ihn gemachten Denunciation der dringende 
Verdacht vorlag, ſein Wohngebäude in Brand geſteckt zu 
haben. Der Denunciant war der Bäcker, an welchen 
Tubenthal die Bäckerei ſeiner Wirthſchaft verpachtet hatte. 
Die Denunciation hatte durch die Ausſage des Müller 
lehrlings in der Tubenthal'ſchen Mühle eine ſehr weſent⸗ 
liche Unterſtützung erhalten, zumal fie derſelbe, dem An⸗ 
ſcheine nach, mit dem beſten Gewiſſen von der Welt 
beſchworen. Geſtern nun erſchien dieſer Müllerlehrling 
im hieſigen Criminal Gericht, ließ ſich zu dem Herrn 
Dirigenten deſſelben führen und erklärte, daß er in der 
Tubenthal'ſchen Angelegenheit falſch geſchworen. Der 
Bäcker habe ihn dazu verleitet, indem ihm dieſer ver- 
ſprochen, ihn neu einzukleiden und um Weihnachten 
Geſelle werden zu laſſen. Der Bäcker ſelber ſei der 
Brandſtifter. Es wurden denn auch ſofort ſehr erhebliche 
Verdachtsgründe gegen dieſen ausfindig gemacht, und ſo 
geſchah es, daß Tubenthal ſchon geſtern in Freiheit ge⸗ 
ſetzt und ſein Denunciant eingefangen wurde. der 
Mällerlehrling wurde natürlich auch auf der Stelle wegen 
Meineides verhaftet. 

-+ Geſtern Abend verunglückte der Maurergeſelle Engel 
auf Brabank und ſtarb bald darauf in Folge erlittener 
Rückengrad - und Schenkelbrüche und heute Vormittag 
ſtürzte ein Lehrling aus dem Gerüſte des H'ſchen Spei⸗ 
chers und mußte, arg beſchädigt, nach dem Lazareth 
gebracht werden. 


Mewe, 12. Juni. In der katholiſchen Kirche zu 
Pehsken iſt behufs kirchlicher Trauung am letzten 
Sonntage ein Brautpaar aufgeboten worden, von dem 
jeder Theil genau die Kleinigkeit von ſiebenzig Lebensjahren 
auf ſeinem Nacken trägt. Beide Leutchen ſind verwittwet 
und der Bräutigam Vater lebender Kinder u. Großkinder. 

Königsberg, 13. Juni. Der Stadtkämmerer 
Hagen in Berlin wurde mit 66 von 76 Stimmen wieder 
zum Oberbürgermeiſter gewählt. 6 Stimmen fielen auf 
den Minifterialtatb Borchard und 3 Stimmen auf den 
Bürgermeiſter Bigorck. Einer der abgegebenen Stimme 
zettel war ungültig. 


Bromberg. Aeußerem Vernehmen nach wird 
Se. Königl. Hoheit der Kronprinz behufs der Truppen⸗ 


inſpection Ende dieſes Monats die hieſige Stadt und 


Provinz beſuchen. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Verſuchter Holzdiebſtahl.] Vor einiger Zeit 
fuhren die Knechte Paſchke und Orlowski nebit den 
Arbeitern Okonowski und Warkuſch, alle vier in 
Dienſt bei dem Steinlieferanten Kamerkezu Friedens⸗ 
ſchluß bei Oliva, in die Dlivaer Forſt, um einige 
Stück Bauholz zu ſtehlen. — Als es ihnen bereits ge⸗ 
lungen war, zwei Stücke, von denen jedes etwa 30 Fuß 
lang war, auf den Wagen zu laden und ſie nun im 
Begriff ſtanden, davon zu fahren, wurden ſie von dem 
hinzukommenden Förſter ertappt und in der 1 15 7 
rung ihres Vorhabens geſtort. Daß fie den Diebſtahl 
verſucht halten, konnten fie allerdings nicht läugnen. 
Der Eine der vier Ertappten ſuchte die Schuld dadurch 
im milderen Lichte darzuſtellen, daß er behauptet, Frau 
Kamerke habe ihnen den Auftrag gegeben, einige Stücke 
Bauholz aus dem Walde zu holen. In Folge dieſer 
Behauptung wurde Frau Kamerke der Theilnahme des 
Diebſtabls angeklagt und kam mit den vier Genannten 
auf die Anklagebank. Auf derſelben beſtritt fie jene 
Behauptung und wollte nicht das Gerkngſte davon ge⸗ 
wußt baben, daß die Knechte und Arbeiter die Pferde 
und Wagen ihres Mannes dazu benutzt, um aus dem 
Walde Holz zu ſtehlen. — Der Umſtand aber, daß zu 
jener Zelt ihr Mann ein neues Haus bauen ließ, und 
weit nicht erſichtlich, auf welche Weiſe die Knechte das 
Bauholz in ihrem eigenen Nutzen hätten verwenden 
ſollen, ſprachen für ihte Mitſchuld; fie wurde demnach 
auch, wie jeder der vier andern Angeklagten, zu einer 
Gefängnißſtrafe von 3 Monaten vexurtheilt. a 


[Der Verräther ſchläft nicht.] Der Kaufmann 
Herr Alexander feierte vor Kurzem im Gewerbehauſe 
ſeine Hochzeit. Nachdem er im Garderobezimmer e 
weſen, um ſich umzukleiden, bemerkte er, daß ihm ſe Ge 
goldene Uhr im Werbe von 70 Thlrn. . 4 
vermuthete ſogleich, daß er ſie im Garberebezimme 


würde liegen gelaſſen haben und begab ſich in daſſelbe 
zurück, um ſie zu ſuchen. Seine Bemühungen, fie wieder 
u finden, waren vergebens. Da weiter Niemand im 
immer geweſen, als das bei ihm dienende Mädchen, die 
unverehelichte Marie Anna Weilert, welche ſich auch 
noch jetzt in demſelben befand; ſo lag die Vermuthung 
nahe, daß dieſelbe ſie geſtohlen. Nach dem Verbleib der 
Uhr von Herrn Alexander befragt, läugnete ſie jedoch 
hartnäckig, irgend etwas von derſelben geſehen zu haben. 
Indeſſen gab Herr Alexander ſeine Vermuthung nicht ſo 
leicht auf; er ſuchte ſein Ohr in die Nähe des Buſens 
der ihm verdächtig erſcheinenden Perſon zu bringen und 
börte nun ganz deutlich den Gang ſeiner Uhr. Jetzt war 
die Diebin entdeckt, und mußte die Uhr aus ihrem Buſen 
hervorholen, um fie dem rechtmäßigen Eigenthümer her⸗ 
auszugeben. Es war jedoch nicht der erſte Diebſtahl, 
welchen ſie begangen. Bereits in ihrem vorigen Dienſt 
bei dem Herrn Pelzhändler Scholle hatte ſie demſelben 
4 kleine Felle geſtohlen, um ſich, wie fie angab, aus den⸗ 
ſelben Manſchetten machen zu laſſen. Sie wurde wegen 
der beiden Diebſtähle zu einer Gefängnißſtrafe von 
2 Monaten und Ehrenverluſt auf die Dauer eines Jahres 
verurtheilt. 


(unterſchlagung.] Der Fleiſchermeiſter Herr 
Broſe hierſelbſt wollte einer auswärts lebenden Ver- 
wandten in einem Briefe ein Geſchenk überſenden und 
übergab den Brief nebſt Inhalt ſeinem Lehrburſchen 
Dieck behufs der Beförderung auf die Poſt, wie er 
demſelben denn auch das Porto im Betrage von 6 Sgr. 
einhändigte. Der Burſche war ſo leichtſinnig, die 
6 Sgr. für ſich zu verbrauchen und den Brief nicht auf die 
Poſt zu geben, ſondern wegzuwerfen. Durch die gegen 
feinen Meiſter begangene Untreue hat er ſich der Unter 
ſchlagung ſchuldig gemacht und wurde vom Gericht zu 
einer Gefängnißſtrafe von 1 Tage verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


Wie das ſchwediſche „Aftonbladet“ mittheilt, iſt 
der Pfarrer Lindhäck in Silbodal, ca. 10 Meilen weſtlich 
von Karlſtadt, verhaftet worden wegen Verdachts, Mit- 
glieder feiner Gemeinde im Abendmahlswein vergiftet 
zu haben. (I) 

* Vor einigen Wochen erregte in Paris eine 
eigenthümliche Straßen⸗Emeute die Aufmerkſamkeit 
der Behörde. Sie veranlaßte ſogar eine energiſche 
Intervention und es ging dabei nicht ohne Blutver⸗ 
gießen ab. Es blieben acht Mann am Platze, wenn 
man ſo reden darf, denn es handelte ſich um Hunde. 
Profeſſor Coullard, das müſſen wir voranſchicken, iſt 
nämlich einer der renommirteſten Hundebezähmer von 
Paris. In ſeinem „Collége“ werden junge Hunde 
abgerichtet; ſie lernen da alle ſchönen Künſte: Ba⸗ 
lanciren, Voltigiren, Tanzen, Schießen, Apportiren 
und auf den Hinterbeinen gehen, mit einem Worte, 
Herr Coullard iſt der Gründer der Hunde-Univerſität 
von Paris und hat als Rector magniſicus dieſer 
Vierfüßler ein vortreffliches Einkommen. Vor Kurzem 
nun machten die Unterlehrer dieſer Anſtalt, da ſie 
den Lohn für ihre Mühen und Arbeit zu wenig 
fanden, eine Strike; ſie verließen in corpore das 
Colls ge, und mit ihnen die unbewachten Schüler. 
Im Hochgefühle der Freiheit vergriffen ſich einige 
Schüler des Profeſſors Coullard an den Waden der 
Paſſanten: es entftand ein Straßenkampf, der damit 
endigte, daß acht Hunde getödtet und einige ver- 
wundet wurden. Nur wenige Feiglinge ergriffen die 
Flucht. Die beſorgten Eigenthümer dieſer Hunde 
kündigten dem Profeſſor Coullard den Contract und 
nahmen ihre Lieblinge nach Hauſe. So ſteht denn 
dieſe Hunde⸗Univerſität verödet und verwaiſt; Pro⸗ 
feſſor Coullard iſt ein ruinirter Mann und hat ſich 
nicht nur wegen des exeeſſiven Benehmens ſeiner 
Zöglinge, ſondern auch wegen nruthwilligen Bankerotts 
zu verantworten. Folgen wir dem Verhöre des An⸗ 
geklagten. Präſident: Sie heißen Jean Coullard und 
ſind Hundebezähmer? — Angeklagter: Profeſſor 
Coullard, Mitglied des Thierſchutz⸗Vereins, Veterinär⸗ 
Phyſtolog und Naturforſcher. — Präſ.: Sie waren 
Begründer einer Hunde-⸗Abrichtungsſchule. Verant- 
worten Sie ſich über die Anklage. Angekl.: Herr 
Präſident! Wir verwenden Millionen auf die Er⸗ 
iehung der Menſchen und thun nichts für unſere 
Wigeſgöpfe die Thiere. Daher beſchloß ich, dieſem 
Theile der Schöpfung meine Sorgfalt zuzuwenden. 
Wiſſen Sie, was mich auf den Gedanken brachte? 
Es war bei Sebaſtopol, da war ich dabei, da gab 
Marſchall Pelliſſter vas Zeichen zum Sturme; wir 
ſollten den Malakoff nehmen — mit den Zähnen, 
wenn's nicht anders ging! Wir ſtürmten vorwärts, 
da ſtreifte mich eine Kugel an der Stirne, ich ſiel 
hin wie ein Mehlſack, man hielt mich für tobt. Ich 
weiß nicht, wie lange ich da lag, aber als ich die 
Augen aufſchlug, war es pechſchwarze Nacht, und 
der Malakoff war unſer. Ein kleiner ſchwarzer 
Hund, Brutus nannten ihn meine Cameraden, es 
war ein geſcheutes Thier, hatte meine Wunden beleckt, 
mich, den Scheintodten beſchützt, und meine Rettung 
bewirkt. Damals erwachte in mir der Gedanke, für 


mein Wort gehalten. Brutus ward mein Freund 
(gerührt), o, daß er noch leben und für meine Ehre 
ſprechen könnte! Was Peſtalozzi für die Kinder, 
Abbé de V’Epee für die Taubſtummen war, das 
werde ich für das Hundegeſchlecht ſein. Anfangs 
ging mein Geſchäft ſehr flau. Der Kaiſer, den 
Gott erhalte, hat mein Geſchäft zu Ehren gebracht, 
da er meine Ideen aufgriff und den bei Magenta fo 
hoch verdienten Philax belohnte. Prinz Napoleon 
gab mir ſeinen Diogenes in die Lehre; dieſem 
Schüler verdanke ich meinen Ruhm. Ich lehrte 
dieſes Thier einen Demokraten von einem Abſolutiſten 
unterſcheiden; den Ultramontanen bellte Diogenes an, 
den Freiheitsfreund beleckte er. (Senſation.) Präſ. 
Laſſen Sie ſolche Schnurren bei Seite. — Angell. 
Schnurren? Die Schooßhündchen engliſcher Ladys 
lehrte ich eine fromme Miene annehmen; ich bildete 
wahre Tartüffe aus ihnen; heimlich fraßen ſie Fleiſch; 
vor der Welt begnügten ſie ſich mit Milch und 
Zuckerbrod. Die Hunde der Lions wiſſen die Ca- 
meliendame von der Unſchuld zu unterſcheiden. Ja, 
mein Präſident, ſelbſt der Kaiſer ... Präſ. Laſſen 
Sie den Kaiſer aus dem Spiel. Wie wurden Sie 
banquerott? Wie kam es, daß Ihre Schüler, wie 
Sie fie nennen, harmloſe Paſſanten biſſen? — Angekl. 
Der Kaiſer iſt ein Hundefreund; ich bin der Lehrer 
Céſar's, dieſes armen, leider zu früh verſtorbenen 
Thieres. Als Csſar mein Schüler ward, richtete 
ich mein Inſtitut großartig ein. Mahagoni⸗Möbel, 
Geſchirre aus feinſtem Porzellan, großartige Bade 
Anſtalten waren erforderlich; die exquiſiteſte Küche 
war ein Bedürfniß; ich mußte zwölf Pädagogen 
unterhalten. Ein Individuum zahlte monatlich 40 
Fres.; da ich nur hundert Schüler hatte und über 
80,000 Fres. jährlich brauchte, zudem eine große 
Miethe bezahlte, fo mußte ich das Deficit heraus— 
bilden. Ach, die Menſchen ſind undankbar! Herr 
Präſident, fie erkennen nur ſelten das wahre Ver— 
dienſt an. Ich bin ein Märtyrer der Hunde. Präf. 
Sie waren verpflichtet, die Hunde zu bewachen! — 
Angekl. Ich that es, aber meine Gehülfen verließen 
mich. — Präſ. Weil Sie ſie nicht zahlten, wie 
Hunde behandelten, ſtießen, ſchlugen, hungern ließen. 
— Angekl. Man ſagt nicht, „wie Hunde behandelten“, 
Herr Präſident, das iſt ein incorrecter Ausdruck. 
Ich behandelte die Hunde ſtets vortrefflich; aber 
dieſe Menſchen wollten nicht pariren. Präf.: Sie 
lieben den Wein, den Umgang mit Weibern. Sie 
ließen Ihre geliebten Zöglinge hungern. Angekl.: 
Herr Präſident, meine Schüler hungerten, wenn es 
die Methode erforderte; der Wein erfreut das Herz, 
das Weib die Seele. Es wird nun das Inventar 
der Hunde vorgelefen, das ſich im Beſitze des An- 
geklagten befand. Als dieſer erfährt, daß Plautus 
um 80 Francs verkauft wurde, weint er bittere 
Thränen und ruft pathetiſch: „Mein Stolz iſt hin, 
nun möge man mich begraben. Plautus iſt ein 
Schooßhündchen von ausnehmender Schönheit und 
Gelehrigkeit. Für die Königin von England beſtimmt, 
wird es durch den unerbittlichen Hammer des Licitators 
in den Kreis der Halbwelt geſtoßen, um vielleicht 
unter Fußtritten zu verenden.“ Das iſt das Ende 
der Hunde⸗-Univerſität von Paris, denn ihr Vor— 
ſteher ward zu 6 Monaten Gefängniß verurtheilt. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


130 4 335,48 9,2 [SSW. ſtürm., bez., Böen m. 
Regen. 

14480 333,43 6,4 N. z. W. recht ſchwer, Böen, 
| . bez., Regen auch OBlicke. 
12 335,72 6,4 [Nu. Nz. O do. do. do. 


Schiffs -UMapport aus Ueufahrwaſſer. 
Retournirt am 13. Juni: Berg, Hermine. 
Angekommen am 14. Juni: 

Nühs, Anna, v. Bremen, m. Gütern. Selvig, Lyna; 
u. Halvorſen, Pilen, v. Stavanger, m. Heeringen. — 
Ferner 3 Schiffe m. Ballaſt. 1 

Für Nothhafen: Zeſſin, Leo, v. Stolpmünde; 
u. Chriſten, Alwine, v. Gedingen, m. Holz, beide nach 
Stettin beſtimmt. 

Retournirt: Blohm, Johann; Kipp, Alwine; 
1 Pink u. 1 Brigg liegen in der Putziger Bucht. 


— ö ... —— —Mͤ— ß •32—:ũ a0. 
Börfen- Verkäufe zu Danzig am 14. Juni. 
Weizen, 260 Rat, 127. 28pfd. fl. 4074; 128. 20pfd. 
fl. 4025; 126 pfd. fl. 395 pr. 85pfd. 
Roggen, 121. 22pfd. fl. 2565; 127 pfd. fl. 273 pr. 818 pfd. 
Große Gerſte, 110pfd. fl. 192. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Huf a. Cöln a. R., Liedtke a. Berltn 
u. Poſſelger a. Breslau. Rentier Schmith a. St. Pe» 
tersburg. Oeconom Stahlberg a. Bütow. Fabrik- 
beſitzerin Frau de Blérve a. Liege. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Brockmann a. Pr. Eylau, Weiß, Metzger 


Walter's Hotel: : 

Die Rittergutsbeſ. v. Donimirsfi u. Sobn au 
Seguß u. v Narezymski a. Liepfnken. Die Kauf. 
Bruͤnn u. Berger a. Berlin, Goldſtein a. Marienburg 
u, Kiebitzti a. Mururo. 5 

Hotel zum Kronprinzen: 

Die Kaufl. Buſſe a. Bromberg, Friedländer aus 
Berlin, Winkler u. Litten a. Heiligenbeil. Candidat 
Lorenz a. Skandau. Rittergutebeſ. Jochem a. Käſemark, 
Rentier Schmiedeberg a. Thorn. Adminiſtrat. Täubner 
a. Bomben. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Deput, de la Gironde L. Armand und ‚Propreteuf 
Vicomte Aux Consteaux a. Paris. Hr. Lodometz auf 
Berlin. Rittmeiſter u. Rittergutsbeſ. Boſchke a. Weſſe 
b. Elbing. Frau Capitain Haſſenſtein n. Kinder un 


Bedienung a. Kiel. 
Hotel d' Oliva: 


Die Rittergutsbeſ. v. Lisniewski a. Reddiſchau und 
Rudolph a. Zielun. Inſp. der „Imperial“ Karuß au 
Dresden. Obergeom. Willki a. Sorau. Kaufl. Meyer 
a. Berlin, Baſchinski a. Leipzig u. Karge a. Lüneburg 
Candidat Dehring a. Roſenberg. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Mix a. Kriefkohl. Inſp. Leichſenring aus 
Neidenburg. Die Rittergutsbeſ. Wächter aus Bromberg 
u. Metzner aus Mecklenburg. Die Kaufl. Heidtke und 
Pbilippsborn a. Leipzig, Silberfeldt aus Coblenz, Perli 
u. Kaumann a. Berlin u. Hirſchfeldt a Arnswalde. 

Deutſches Haus: 

Die Kaufl. Gronmack u. Oppenheim a. Pr. Holland, 

Oeconom Walter a. Berent. 


Victoria Theater. 


Donnerſtag, den 15. Juni. Die Eiferfüchtigen; 
Luſtſpiel in 1 Akt von Benedix. Hierauf: Fauſt 
und Gretchen. Dramatiſcher Scherz mit Geſang 
in 1 Akt von Jacobſon. Zum Schluß: Die 
Sonntagsjäger. Burleske mit Geſang in 1 Alk 
von Kaliſch. 


— 3 
HAllͤeusserst interessante — und sehr billige 9 


Reiſe⸗Leetüre!! 


Enthüllungen aus dem Lehen und Treiben der Frei- 
maurer, 2 Bde., nur 1 4! — Herzens- u. Spielbank 
geschichten, Bilder aus d. vornehmen Welt, 2 Bände, 
mit illuſtr. umſchlage, nur 1 21 — Russland unte 
dem Mikroskop, oder die Geheimnisse von Russland, u. 
illuſtr. Umſchlag, nur 24 n! — Paul de Kock“ 
bumoriftiige Romane, 15 Bde., nur 14 Zr — Louise 
Mühlbach’s Novellen, 10 vollſtänd. Romane enthaltend, 
nur 2 7.1 Feodor Wehl. Der Unterrock in der 
Weltgeſchichte, 3 Bände, die intereſſanteſten Memoiren 
enthaltend, nur 2 % — Paine 's illustr. Almanach, 
10 Jahrg., mit 120 der feinſten Stahlſt., nur 35 . 
— Thiers fr. Revolution, 20 Bde., nur 1.2! 7 
Memoiren eines Kammermädchens, aus dem Franzöſ. 
nur 20 % — Enthüllungen aus dem Leben u. Treiben 
der Jesuiten, 2 Bände, nur 1981 — Garnison- und 
Soldaten Liebschaften, mit Illuſtrattonen, 2 Bände, nut 
1.7! — Dr. Reuth. Die Fortpflanzung des Mensch 
und die heimlichen Gewohnheiten beider Geſchlechtet, m. 
24 verſiegelten Abbildungen, nur 14 — 1) Kal 
schmidt's Fremdwörterbuch, 1865, enthält 20,000 Wörter, 
2) Erinnerungen eines Freiwilligen, 3) Renan, das geben 
Jeſu, alle 3 Werke zuſ. nur 1% — Illustrirtes Unter 
haltungs-Magazin, ca. 100 Erzäblungen u. 125 Iluſtt⸗ 
nur 18 u — Neuester Anekdoten - Hausschatz, 5 
über 5000 Anekdoten, 1000 gr. Octapfeiten ſtart, eleg“ 
nur 1. 18 

Recht zahlreiche Aufträge werden erbeten und fe 
sofort effectuirt. Man wende ſich deshalb nur direkt 
an die Export- Buchhandlung von: 


Moritz Glogau junior, 


Bücher-Exporteur in Hamburg 
Neuerwall 66, 


dem berühmten Oppenheimerschen Hause gegenüber, 


28. Auflage. ZU 


1 
„Manneskraft erzeugt Muth und Selbstvertrauel“ 


Motto: 
ET RT 9 5 Rathge hr 
in allen geschlec”, 
2 lichenKrankheiten, ® 


PERS(CENLICHE 


Schutz. 


mentlich in Schwäche 
zuständen etc. e. 
— Herausgegeben 11 
Laurentius in Leu 
28. Aufl. Ein stante 
28. Auflage. 1 . Sr 
ö anatomisc 
„In Amfehtag verfegelt bildangen in ztablztie 
— Dieses Buch, besonders nützlich für junge Mina, 
wird auch Eltern, Lehrern und Erziehern anempfohl@,, 
und ist fortwährend in allen namhaften 34 
Handlungen vorräthig. 
In Danzigin Leon Saunier's Buchteandle 
28. Aufl. — Der persönliche Schutz von Laure 
Rthlr. 1/5 fl. 2. 24 kr. det 
WARNUNG. - Da neuerdings us 
unter ühnlich lautendem Titel fehlerhaft? “(gie 
züge und Nachahmungen dieses Buche, 1 20 
übrigens an ihrem geringeren Umfangs 2% 60e 
erkennen sind), in öffentlichen Blättern ausge „t 


werden, so wolle der Käufer, um sie, us 
Täuschung zu wahren, das von Laurentius her@ 
gegebene 


mens 


erk bestellen und bei er 4440 
2 
nicht. 


sehen, dass es mit dessen vollem 


die Emancipation der Hunde thätig zu fein; ich habe I und Herz a. Berlin, versiegelt ist. Ausserdem ist es das Aechte N} 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


